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Glaub mir,

3n deiner Brust sind deines Schicksals Sterne
Vertrauen zu dir selbst , Entschlossenheit
Ist deine Venus ! Der Malefikus,
Der einz ' ge, der dir schadet , ist der Zweifel . (Schm-r.»

i>ir fJflrgr landwirtschaftlichrr Kultnrrn.
Sobald die Saaten keimen und aus der

5" " fP^te! en < hat der Landwirt auf ihre
A3U nehmen . Dabei muh er
selbstverständlich die Eigenart und Entwicke-
lungsmöglichkeit jeder Pflanze eingehend
berücksichtigen Hierfür sind einige Winke
gering am Platze.

Der Dinkel  oder Spelz  Schmacke
Saaten sind durch Chilisalpeter zu kräftigen.
Geile Saaten müssen dagegen geschröpft wer-
d°" ' Der Verunkrautung des Feldes ist nach
Abtrocknung des Bodens Schröpfen geboten.

n ' beschlossener oder verunkrau-
teter Boden ist rm Frühjahr bei trockener
dnA ' durchzueggen.  Schwache Saat ist
durch Ehilisalxeter und Hacken zu kräftigen
Eine zu üppige Weizensaat ist im Mai zu
schröpfen oder niederzuwalzen.

Roggen.  Gefrorene Saat ist zu wal¬
zen . Sonst ist fleihiges Jäten unerläßlich.

wMig * ^ ' 2 ° ^ " , Hacken, Schuffeln ist
Hafer  Hier und da ist das Walzen der

^ " -I ^ oten . Ist der Boden durch Regen
l'H' t ” aufgeeggt werden.

H^ ae ' i, Schuffeln , ẑaten darf niemals ver¬
säumt werden.

M a i s Der Mais ist zweimal zu hacken
Die äW^ U r* V eÖ  r r l s in  Höhe von 45 Ctm.
®?e Nebe,ftcho ,en sind, falls auf Samenge-
wlnnung Wert gelegt wird , vor der Blüte
zu entfernen.

Jäten ist notwendig.
Be , dichtem Stand ist Verziehen bald q^-
boten , und zwar so, daß die Pflanzen 18
Zentimeter voneinander entfernt stehen
Auch ubereggen ist geboten , wenn die Pflan¬
zen 4 bis 7 Ctm . groß sind.

Erbsen.  Hacken und Jäten ist fleihiq
zu betreiben . Sind die Erbsen aber zu stark
verunkrautet , ist es am besten , sie grün abzu-
mayen und zu verfüttern.

Linsen.  Wenn nötig , sind die Linsen
zu jäten oder zu eggen.

Acker - und Pferdebohn -en.  Breit-
wurfige Saat ist bei 5 bis 7 Ctm . Höhe über-
zueggen Drillsaat zu hacken und zu häufeln.
Stehen die Bohnen zu dick, sind sie zu lichten.
Das Behacken und Behäufeln ist vor der
Blute zu beenden . Blühen die Bohnen zu
lang e, so sind sie mit der Sichel zu gipfeln.
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12 ii p i n e n sind bei starker Verunkrau¬
tung zu jäten oder zu eggen.

Luzerne  ist bei starker Verunkrau¬
tung zu eggen . Auch das Gipfeln ist ratsam
Schwache Felder werden durch unkrautfreien
Dünger und Gülle gekräftigt.
„ E s p a r se t t e. Bei Verunkrautung ist
fleihiges ^ aten notwendig . Die Düngung
erfolgt wie bei Luzerne.

K a r t o f f e l n sind beim Aufgehen zu
eggen , spater fleißig zu hacken und zu häu-
e r .u öas Häufeln wird der Knollen-

anchtz sehr begünstigt , doch ist es nur auf bin-
digem , humoscm Boden notwendig . Auf
leichtem Boden werden die Reihen am
besten mit der Hacke markiert.

Rüben  müssen gehackt , verzogen , gehackt
und wieder gehackt werden , denn das Hacken
verbürgt nicht selten den Erfolg.

. 'ös.ö h r e n sind ebenfalls zu verdünnen
und fleststg zu behacken.

Loh l Sobald die Setzlinge angewach¬
sen sind , ist ein Felgen des Ackers mit der
Pserdehacke geboten . Dadurch wird der
Boden feucht und locker gehalten Ausqe-
gangene Setzlinge werden durch neue ersetzt
Ein Begatten ist notwendig . Dann erfolgt
ein zweites Felgen und Anhäufeln.

R a p s . Mißrät der Raps , so muß er
durch Sommerrubsen . Leindotter oder Mohnersetzt werden . '

„Mohn  wird mehrmals behackt und von
allem Unkraut befreit . Ist er etwa 30 Ctm
ff 'uuß er ein wenig behäufelt werdend
Alle Arbeiten sind aber bei trockener Witte¬
rung zu verrichten.

Lein.  Der junge Lein ist bei einer
Hohe von 6 bis 12 Ctm . zu jäten , aber bei
trockener Witterung . Gegen die Erdflöhe
streut man beim Morgentau Gips und Asche
aus . Lagerung des Leins kann durch Be¬
stecken des Feldes mit Reisig oder Ziehen
von Schnuren vorgebeugt werden . ’

Senf  wird zur Unkrautvertilgung zwei¬
mal gefelgt und gejätet . ö

tfiimmcl  ift ebenfalls einige Male zu
felgen und zu hacken. "

Hanf  wird während des Sommers
zweimal gefelgt , behäufelt und begüllt.

Hopfen.  Zur Pflege des Hopfens sind
verschiedene Verfahren üblich . Entweder
werden die Hopfenpflanzen an Stangen oder

w t- 9ltl €rn  ß e3° ße" - Das Beschneiden
unb Anbinden , sowie die sonstige Pflege

Düngung erfordert aber große Sach¬
kunde , so daß hier von einer weiteren Er¬
örterung abgesehen und der Hopfenbauec
auf fachmännische Ratschläge und die ein.
lchlagrge Literatur verwiesen werden muß.

j ? a c‘- sobald die Tabakpflanzen an-
gewachscn sind , ist der Boden durch Hacken

Ackern Zeigt sich Unkraut , muß das
Hacken stets wiederholt werden . Unkraut
darf rm Tabakfeld nicht aufkommen . Rach
dem Hacken ist das Begllllen der Pflanzen
notig . Sobald sich Vlütenköpfe zeigen , sind
|’ e abzubrechen . Das nennt man Köpfen.
Auch die Triebe , die aus den Vlattwinkeln
hervorbrechen , sind abzubrechen . Das heißt
Gerzen . Schwächeren Pflanzen läßt man 6,
stärkeren 10 bis 12 Blätter . Will man nur
Zigarrenblätter haben , so darf kein Stengel
außer den Sandblättern mehr als 8 bis 10
Blatter behalten . Bei Erzielung von Pfei¬
fentabak können mehr Blätter stehen blftben
Die Arbeit im Tabakfeld muß vorsichtig ge-
schehen, damit die Blätter nicht beschädigt
werden . Bei Regenwetter und bei Tau soll
man daher das Feld nicht betreten . Abu.

Iiegrimllht.
Die Kriegszeit macht die Ziegenzucht be¬

sonders wertvoll . Der Grund hierfür lieat
darin , daß Milch und Butter für die Volks-
ernahrung jetzt besonders hoch einzuschähen
sind . Leider besteht in verschiedenen Lan¬
desteilen , selbst auf dem Lande , ein Mangel
an diesen hochwichtigen Nahrungsmitteln.
Besonders die Butter , die sonst zu einem
mcht geringen Teile vom Auslande einge-
ftkhrt wurde , ist etwas knapper geworden.
Wo aber Milch - und Vutterknappheit zu be¬
merken , ist ein Mangel an Milchvieh daran
schuld, ^ ndes kann nicht behauptet werden

die,Landwirtschaft die Milchviehzucht
vernachlässigt hat . Im Gegenteil . Es ist
eine unbestreitbare Tatsache , daß fast alle
landwirtschaftlichen Betriebe in den letzten
Jahren Bedeutendes geleistet haben . Wenn
die Milch - und Vuttererzeugung trotzdem
nicht vollständig zur Deckung des heimischen
Bedarfs ausreichte , so hat das seinen Grund
darin , daß die Preisverhältnisse eine um¬
fangreiche Milchviehzucht und -Haltung
nicht geboten erscheinen ließen . Eine große
Rolle hierbei spielte jedoch auch von jeher
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ble .iJft ! f tritt tftr . b/c tsinot „ ,,c a -ano
Qcniptfädjliif ) oon bat fogenannten lleitien
Sollten betrieben wirb.  Wo diese es sich an¬
gelegen sein lassen, die Ziegenzucht nach
Möglichkeit zu betreiben , wird ein Milch-
und Buttermangel auch nicht zu bemerken
sein. Aber da, wo die Leute zu bequem sind,
sich mit der Ziegenzucht zu beschäftigen, wird
es imme^ an Milch und Butter fehlen , weil
die Landwirte aus mannigfachen Gründen
nicht imstande sind, der großen Nachfrage
nach diesen Nahrungsmitteln zu genügen.
Heute macht sich der Mangel in der Ziegen¬
zucht auch für die Allgemeinheit geltend.
Hätten wir im ganzen Reiche eine der Be¬
völkerungszahl angemessene Ziegenzucht, so
würde der Milch- und Butterverbrauch zwei¬
fellos vollständig gedeckt werden können. Zur
Sicherung der Volksernährung und -gesund-
heit ist es daher durchaus notwendig , daß
die Ziegenzucht in dieser schweren Zeit von
jedem Landarbeiter , Handwerker , Büdner
usw. betrieben wird . Aber auch in den
Städten , namentlich in den Land - und Pro¬
vinzialstädten , können sich viel Leute mit
der Ziegenzucht eingehend beschäftigen.

Allein es darf nicht vergessen werden,
daß die Ziegenzucht rationell betrieben wer¬
den muß, wenn sie eine hohe volkswirtschaft¬
liche Bedeutung erlangen soll. Dag nur
echtrassige Ziegen gehalten und gezüchtet
werden , ist selbstverständlich. Aber es muß
auch dafür gesorgt werden , daß die Milch
das ganze Jahr über nicht versiegt. Das ist
nur möglich, wenn zwei Lammzeiten im
Jahre stattfinden . Da die Brunst bei Ge¬
schlechtsreifen Ziegen , wenn sie Nicht trächtig
sind, alle 1% bis 3 Wochen wiederkehrt,
haben die Ziegenzüchter die Möglichkeit, die
Rentabilität der Ziegenzucht bedeutend zu
erhöhen , indem sie den Rückgang im Milch¬
ertrag , der bekanntlich um die Jahreswende
eintritt , verhüten . Die Schweizer Ziegen¬
zucht ist auch hierin vorbildlich geworden.
Hier werden nämlich nicht schon die Tiere im
Alter von 7 bis 9 Monaten zum Bock ge¬
lassen. sondern erst im nächsten Frühjahr
oder Sommer . So fällt di« Lammzeit der
jüngeren Ziegen meist in die Zeit , in der
die älteren altmolken werden und sich trocken
stellen. Auf diese Weise wird die Ziegen¬
milch das ganze Jahr über nicht knapp.

Da bei der rationellen Ziegenzucht im
allgemeinen nur die besten Lämmer zur
Weiterzucht benutzt werden können, gibt es
auch alljährlich nicht wenig Fleischziegen,
Lämmer und Böcke, die entweder im eigenen
Haushalt des Züchters Verwendung finden
oder zu guten Preisen verkauft werden.

Daß schließlich auch die Felle und Klauen
der Schlachtziegen dem Züchter eine gute
Einnahmequelle bieten , braucht nicht beson¬
ders hervorgehoben zu werden.

So ist der volkswirtschaftliche Wert der
Ziegenzucht sehr bedeutend , und man kann
daher nur wünschen, daß sie gerade in die er
ernsten Zeit einen großen Aufschwung
nimmt . Ab».

cäcwöjtürffdxtff.

Bearbeitung der Kartoffelfelder. So¬
bald die Kartoffeln im Keimen so weit vor¬
geschritten sind, daß man an einzelnen Stel¬
len die ersten Blätter die Erdoberfläche
durchbrechen sieht, ist mit einer seicht gehen¬
den Egge quer über die Reihe zu eggen. Das
hat einmal den Zweck, etwa vorhandenes und
im Auflaufen begriffenes Unkraut zu ver¬
nichten und andererseits die Kruste des Bo¬
dens zu brechen und den Kartoffelpflanzen
Licht und Luft zuzuführen . Dieses Eggen
muß jedoch sehr vorsichtig ausgesührt wer¬
den. damit nicht durch die Zinken zu viele
Kartoffeln aus dem Boden gerissen werden.
Ist dies der Fall gewesen, so müssen die

tegt toeroen . tSo 'baib ' ~'büT ‘svaltbffcXti tritt
allen  Blättern den Boden durchbrochen
haben , sind die Reihen bei Anbau im klei¬
nen mit der Hand zu hacken. Ungefähr 10
bis 11 Tage später sind die Stauden das
erstemal mit der Hand oder mit dem Häufel¬
pflug zu behäufeln . Bei ganz leicĥ m Bo¬
den, der bei öfterer Bearbeitung die Kartof¬
felfurchen zu sehr austrocknen läßt , ist das
einmalige Behäufeln genügend, wofern nicht
gerade ein ausnahmsweise nasses Jahr ist.
Auf schwerem, bindigem Boden hingegen ist
das Behäufeln noch ein- oder zweimal zu
wiederholen , jedesmal zu etwas größerer
Tiefe . Sollte der Acker nicht genügend locker
sein, so tut man gut , nach dem ersten Behäu¬
feln den Untergrundhaken gehen zu lassen.

Erbsen sollen nicht in fette oder starkge¬
düngte Böden ausgesät werden , da sie sonst
zu stark in die Stengel wachsen, lagern und
keine Früchte ansetzen. Sie stehen am besten
auf mäßig gebundenem, kalkhaltigem Boden
von mittlerer Dungkraft . Ist der Boden
kalkarm, so muß gekalkt werden . Als Vor¬
frucht wählt man gerne Roggen oder Kar¬
toffeln . Die Saat kann schon frühzeitig vor¬
genommen werden . Obschon man im allge¬
meinen Samen nicht höher bedecken soll, als
ihr Durchmesser groß ist, so erträgt die Erbse
doch eine Bedeckung von 10 bis 15 Ctm . Will
man nicht so tief legen, so färbe man das
Saatgut mit Antjavit , denn die Vögel sind
auf die keimenden Erbsen sehr verpicht.

tkjj Wie senku Kur.

Das Eggen der Wiesen ist für Vas Ge¬
deihen derselben sehr wichtig. Durch das
Eggen wird das Moos entfernt , Kompost,
Stallmist oder Kunstdünger gut verteilt und
leicht untergebracht uno der Boden durch¬
lüftet . Die Luft kann besser in den Boden
hineindringen und das Wachsen der Wur¬
zeln anregen , das Regen - und Schneewasser
dringt besser ein und dadurch wird auch
immer mehr Nahrung zugeführt . Ein ge¬
eggter Boden erwärmt sich auch im Früh¬
ling leichter und das Gras beginnt früher
zu wachsen. Der Zeitpunkt , wann geeggt
wird , muß sich nach der Bodenbeschaffenheit
und nach dem Klima richten. Wiesen in
rauherem Klima dürfen nur zur trockenen
Frühlingszeit geeggt werden . Feuchte Wie¬
sen eggt man , wenn der Untergrund noch
nicht aufgetaut ist, damit die Gespanne nicht
einsinken.

Iütterung.

Fleischmehl ist in der Kriegszeit ein
schätzenswertes Futtermittel , namentlich für
Schweine . Mastschweine können täglich bis
zu 200 Gramm auf den Kopf erhalten . Aber
auch Rinder verschmähen das Fleischmehl
nicht, und , wie die Erfahrung lehrt , bekommt
es ihnen sehr gut . Das deutsche Fleischfutter¬
mehl wird in den Tierkörperverwertungs¬
anstalten hergestellt , und zwar durch Trock¬
nung der Fleischteile bei einer Temperatur
von 120 Grad Celsius mit Hilfe hochgespann¬
ter fettlösender Flüssigkeiten. Dieses Fleisch¬
mehl hat vor dem Kadavermehl den Vor¬
zug, daß es fettarmer ist und sehr viel Pro¬
tein , etwa 75 Prozent , und Fleischsalze be¬
sitzt. Seine Farbe ist hellgelb , sein Geruch
gering und frisch. Da im Handel mit
Fleischmehlen nicht selten Unredlichkeiten
Vorkommen, ist es notwendig , nur unter
Garantie zu kaufen. Man lasse sich schrist
lich garantieren für einen bestimmten Pro¬
tein - und Fettgehalt , für vollständige Rein¬
heit , besonders von Fisch- und geringwer¬
tigem Kadavermehl , für Güte und Fütte-
rungseigenschaften.

£3_ nr r<**--<**.

Knochenspat. Unter Spat versteht man
einen Knochenauswuchs an der inneren
Seite des Sprunggelenkes , wo dasselbe in
das Schienenbein übergeht . Als Ursache
werden beschuldigt: Rasche Wendungen,
schnelles Parieren , Zerrung des Sprunggs-
lenkes, heftige Erschütterung , Hufschläge, so¬
wie durch Schlagen über die Deichsel. An¬
fänglich tritt eine Anschwellung des Sprung¬
gelenkes und der Gelenkbänder ein, die sich
recht schmerzlich zeigt. Im Ruhestande setzen
die Pferde den kranken Fuß auf den Zehen¬
teil des Hufes auf . Beim Gehen lahmen sie
nur wenig , dagegen ist beim Traben das
Lahmgehen sehr bedeutend und erscheint, als
wenn der kranke Fuß zu kurz sei. Bei der
Behandlung des Spates -handelt es sich dar¬
um, die Entzündung der Knochenhaut bezw.
den durch sie entstandenen Knochenauswuchs
in der Weiterbildung zu unterbrechen . So¬
lange ein« Entzündung des Sprunggelenkes
besteht, ist die Einwirkung der Kälte ange¬
zeigt und nachher Einreibungen von grauer
Quecksilbersalbe mit oder ohne Beisatz von
Kampfer und Jodkalium.

Hlindviehzucht.
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Gutes Mastvieh . Zur erfolgreichen
Rindviehmast sind gute Masttiere notwen¬
dig . Diese sollen weder zu jung , noch zu alt
sein, denn die jungen , noch im Wachstum
befindlichen Tiere brauchen die Futterstoffe
hauptsächlich zur Entwickelung und setzen
daher schwer Fett an , während alte Tiere sich
ebenfalls schwer mästen. Sonst sollen die
Masttiere vollkommen gesund sein. Ein
regelmäßiger Herzschlag, ein munteres Auge
und gute Freßlust verbürgen gleichsam die
Gesundheit . Aber auch gute Zähne und
glattes Haar darf ihnen nicht fehlen
Kennzeichen guter Mastfähigkeit sind: feiner
Knochenbau, feine Haare , dünne Haut , wei¬
ches, lockeres Zellgewebe und ein ruhiges
Temperament . Kennzeichen geringer Mast¬
fähigkeit sind: schmaler, eckiger Körper mit
grobem Knochenbau, dicke, festaufliegende
Haut mit langen , rauhen Haaren.

Die Fütterung der jungen Truthühner.
Während der ersten vierzehn Tage verab¬
reicht man den jungen Truthühnern hart¬
gekochte, fein gewiegte Eier und Brotkrumen.
Vom dritten Lebenstage an kann man dem
Futter gebrühtes Erünfutter , wie Nesseln,
Löwenzahn oder Salat , beimengen . Nach
Verlauf von zwei Wochen vertragen die
Tiere schon ein Gemisch von Schrotmehl,
Erünfutter und Fleischbrühe. Namentlich
vom Erünfutter müssen die jungen Puten
recht viel erhalten . Wenn die Tiere nicht
Gelegenheit haben , auf Grasplätzen Jnsek-
tennahrung zu suchen, so mutz man etwa
zweimal wöchentlich gekochtes und klar ge¬
wiegtes Fleisch in das Weichfutter mengen.
Nach weiteren drei oder vier Wochen kann
man den Puten auch schon Körner vorsetzen,
und zwar wird man dann gut tun , morgens
und nachmittags Weichfutter , gekochtes
Erünfutter gemischt mit Schrotmehl , und
gegen Mittag , sowie vor dem Schlafengehen
Körnerfutter zu geben.

Bei Durchfall der jungen Gänse soll sich
folgendes Mittel sehr gut bewährt haben:
Man siodet Wein mit einigen Eicheln zusam¬
men und schüttet davon warm den Tieren
täglick zwei- bis dreimal einen Eßlöffel voll
ein . Wo Eicheln fehlen, kann man an deren
Stelle eine kleine Quantität zerschnittene
Eichenholzzweige mit dem Weine sieden
lassen.



Verzage nicht,
zn

<Er r̂zage nicht, wenn Unglück dich befällt,
6V Sei nur getrost und in dem Herrn zu¬

frieden,'
Vertraue ihm, der überm Sternenzelt
Mit Vaterlust denkt aller , die hienieden.

Verzag« nicht, wird auch der Trübsal Flut
Dich bergehoch und abgrundtief umgeben.
Flieh ' himmelan , dann stärket Gott den Mut,
Daß neubelebt dein Herz sich kann erheben.

Verzage nicht in banger Krankheitszeit,
Wenn deinen Blick die Kummerzähren trüben.
Gott gibt das Kreuz ; Gott schickt das Herzeleid
Und ist dir doch recht innig noch geblieben.

Verzage nicht und bringe Dank ihm dar
Für seine Huld , die immer du darfst merken.
Trägst du sein Joch, wird er ganz offenbar
Die schwache Kraft zum Überwinden stärken.

Drum unverzagt ! Er hilft dir ein und aus.
Wirst du dich nur im Prüfungsstand be¬

währen,
Führt herrlich er nach seinem Rat hinaus,
Was in der Brust den Frieden will versehren.

Adelheid Eimer.

Kei ltnserrn Verwundeten.
Von A. E . O.

Vielleicht mag es manchem widersinnig
erscheinen, daß ich, die ich schon den Krieg
von 1870 bis 1871 vollbewutzt miterlebte,
täglich Gott innig dafür danke, dag es mir
noch vergönnt ist, unsere Verwundeten zu
besuchen. Ich sehe aber , daß ihnen mein
Kommen erwünscht ist, an den aufleuchten¬
den Augen , an den vielen mir entgegenge¬
streckten Händen und an der Aufforderung
zum recht baldigen Wiederkommen , und
freue mich darüber von ganzem Herzen.
Zwar trage ich nicht die Binde mit dem
„Roten Kreuz" und bin auch keine ausgebil¬
dete Krankenschwester; trotzdem aber fühle
ich es mit innigster Befriängung , datz ich
unseren lieben Kriegern , die sich so tapfer
geschlagen haben und jetzt so tapfer ihr Leid
ertragen , etwas sein darf.

Mein ganzes Denken und Sinnen ist
augenblicklich darauf gerichtet, ihnen Trost
zu bringen und eine kleine Freude zu berei¬
ten . Unsere Soldaten sind anspruchslos , wie
gut erzogene Kinder und auch für die ge¬
ringste Aufmerksamkeit rührend dankbar.
Schon Kinderschriften erfreuen sie. Mancher
Familienvater ist froh, seinen Kindern noch
etwas aus dem Lazarett schicken zu können.
Mancher junge Mensch fühlt sich dadurch noch
einmal wieder in die glückliche, kaum hinter
ihm liegende Kinderzeit zurückversetzt. —
Ich sprach mehrfach mit einem Igjährigen
Soldaten , dem der rechte Arm schon bis zum
Schultergelenk abgenommen war und der
außerdem sechs Schrapnellschüsse ins rechte
Bein bekommen hatte , so datz ihn nicht allein
der fehlende Arm , sondern auch noch das
durchschossene Bein zeitlebens an den Krieg
und die dadurch hervorgerufenen Leiden ge¬
mahnen werden . Ein Krüppel ist er . fürs
Vaterland geworden, und die heißesten

Wünsche vermögen nicht, ihm die besessene
Rüstigkeit und Tüchtigkeit zurückzugeben.
Er ist Landwirt , kann aber schwerlich seine
Tätigkeit wieder aufnehmen . Obgleich er
nun sein junges Leben bis dahin mit der
gesunden und nutzbringenden Arbeit im
Freien zugebracht hatte und leider schon
monatelang von der Welt da draußen voll¬
ständig abgeschieden, im Lazarett verweilte,
habe ich doch nie eine Klage von ihm gehört.
Vielmehr hatte er zum großen Glück eine
gute Dosis Humor mitbekommen, die ihm,
wie den anderen Leidensgefährten über sehr
vieles hinwegtrug und allen die Zeit ver¬
kürzte. Eines Tages , kurz vor seiner Ab¬
reise ins heimatliche Krankenhaus , verteilte
ich wieder einmal meine kleinen Kinder¬
schriften und ging lachend an ihm mit der
Bemerkung vorüber : „Da Sie noch keinen
Familienvater vorstellen, mithin keine Kin¬
der zu beschenken haben und auch selbst den
Kinderschuhen entwachsen siird, biete ich
Ihnen gat nicht erst ein Büchlein an ." Und
wie lautete darauf seine, mich herzlich er¬
freuende Antwort ? „Wollen Sie mir wirk¬
lich kein Andenken an sich mitgeben , so daß
ich mich beim Lesen mit Vergnügen an die
freundliche Eeberin erinnern kann ?" —
Natürlich erhielt auch er ein Büchlein , und
er versenkte sich sofort in dessen Inhalt.

Küche und Keller.

Kartoffelsalat . Dieser sehr wohl¬
schmeckende und feine Kartoffelsalat wird be¬
reitet , indem man vier hartgekochte Dotter
zerreibt , dieselben dann mit einem Teelöffel
voll Mostrich, einer feingehackten Schalotte,
einer Prise Zucker, Pfeffer , Salz , mehreren
Eßlöffeln Salatöl , zwei Eßlöffel Weinessig
und einer kleinen Tasse Bouillon verrührt
und zuletzt einen Löffel Burgunder hinzu¬
fügt . Mit dieser Soße vermischt man be¬
hutsam eben abgezogene, in Scheiben ge¬
schnittene, noch warme Salatkartoffeln , läßt
den Salat zwei Stunden stehen und garniert
ihn dann mit einem Rand von Kresse, die
man mit Öl und Essig anmengte , oder mit
einem Kranz von Petersilie.

Altdeutsches Hühnerfrikassee. Man kocht
ein gutes Huhn weich, Whlt es aus , zieht die
Haut ab und zerlegt es in zierliche Stücke.
In einem halben Liter Hühnerbrühe kocht
man eine Kalbsmilch und eine Kalbszunge
weich und teilt beides in Würfel und Scheib¬
chen; erhitzt dann in derselben Brüh « eine
kleine Büchse Spargel , Morcheln oder Cham¬
pignons und kocht darauf kleine Semmel -,
Kalbfleisch- oder Fischklötzchen gar und stellt
alles mit dem zerlegten Huhn warm . In
100 Gramm Krebsbutter schwitzt man 50 Er.
Mehl , verkocht dieses mit der Brühe , fügt
noch etwas kochendes Wasser oder Bouillon
hinzu, würzt die Soße mit einem halben
Glas Wein , Pfeffer , Salz und einigen
Kapern , tut alsdann das Huhn und die übri¬
gen Zutaten in die Soße , läßt das Ganze
noch einige Minuten ziehen und richtet das
Frikassee auf flacher Schüssel hoch an , um¬
kränzt es mit Blätterteigkuchen und reicht
die übrige Soße nebenher.

Butterbrot ohne Butter . Durch die starke
Verminderung unserer Einfuhr wird der
Fortfall von Fetten besonders groß sein.
Wir sind aber sehr wohl in der Lage , diese
Fette : Butter , pflanzliche Fette , Schweine¬
fett usw. zu einem großen Teil durch Kohle¬
hydrate . namentlich durch Zucker, zu ersetzen.
Obstmus mit einem Zusatz von Zucker ist
eine die Verdauung sehr günstig beein¬
flussende Beigabe zum Brot und wird in

vielen Gegenden Süddeutschlands von alters-
her ohne Butter oder sonstige Zutaten auf
Brot genossen. Sehr wenig bekannt ist bis
jetzt, daß man auch kondensierte Milch genau
in derselben Weise wie Obstmus auf Brot
genießen kann. Brot mit kondensierter
Milch ist wohlschmeckend und sehr bekömm¬
lich. Die kondensierte Milch hat dabei den
großen Vorzug , daß sie neben den Heizstoffen
der Fette zugleich auch vollwertigen Ersatz
für das Eiweiß des Fleisches enthält , das
bisher als Belag neben den Fetten auf Brot
zenossen wurde . Professor Weigmann , Vor¬
steher der Molkereiversuchsstation in Kiel,
schreibt darüber : „Was die Verwendung
von Magermilch als kondensierte Milch an¬
langt , so ist bekannt , daß kondensierte Mager¬
milch in England von der Arbeiterbevölke¬
rung vielfach anstelle von Butter auf Brot
genossen wird ." Roch ein dritter Vorzug
der kondensierten Milch ist erwähnenswert:
Sie ist unbegrenzt haltbar und im Vergleich
zu den Preisen der meisten Fette und Fleisch¬
sorten sehr preiswert . H. P . Wämser.

K cmsn ?iv t fcii aff.

Wollene Strümpfe vor dem Einlaufen zu
bewahren , gibt es kein besseres Mittel , als
Ammoniakflüssigkeit (bei jedem Drogisten
käuflich), die man mit ihrem zehnfachen Ge¬
wicht durch Wasser verdünnt hat . Man
weicht darin die Strümpfe ein, reibt und
klopft sie. legt sie wieder in die Flüssigkeit,
wiederholt das Reiben und Klopfen noch
einmal , spült sie dann in reinem Wasser
aus , zieht sie über eine hölzerne Strumpf¬
form und läßt sie trocknen. Rach diesem Ver¬
fahren behält die Wolle ihre frühere Elastizi¬
tät und wird nicht mehr so einlaufen , daß
der Hacken des Strumpfes unter den Fuß
rückt.

Fettflecken lassen sich aus Seide entfernen,
wenn man die Stelle mit Terpentin an¬
feuchtet und mit Voluserde bestreut . So
bleibt es dann über Nacht liegen ; anderen
Tages wird die Erde abgestäubt und der
Stoff mit einem seidenen Lappen nach-
zeputzt.

Gemeinnütziges.

Lederappretur für weißes Leder. 20 Teile
weißer Bolus und 20 Teile Zinkweiß werden
mit etwas Ultramarin gebläut und mit
einer Lösung von 12 Teilen weißem Schellack
in 40 Teilen Sprit angerieben.

Eisenlack zum Anstrich für eisern« Gegen¬
stände zum Schutz gegen Rost. 40 Teile
Steinkohlenasphalt , 10 Teile Kolophonium,
4 Teile Kienruß werden geschmolzen und mit
100 Teilen Petroleum gemischt.

Gesunötzeitspftege.

Gegen Hartleibigkeit . Man wasche den
Unterleib kreisförmig mit einem in ganz kal¬
tes Wasser getauchten Handtuch , trinke dazu
Wasser und mache sich möglichst viel Bewe¬
gung , so wird es sich bald bessern. Dies ist
ein die Gesundheit sehr förderndes Mittel.

Gegen Warzen , besonders an der Hand,
wendet man schwarze Seife an, die auf ein
Stück Flanell dick aufgetragen und auf den
betreffenden Teil fest aufgebunden wird,
welcher Verband Tag und Nacht getragen
werden muß. Nach wenigen Wiederholungen
schon erweicht sich die Warze so, daß sie her¬
ausgeschabt werden kann.



®in flüchtig holdes Eljjch
Und beider stolze» Himmelreich
Der bange Augenblick.

Kirkhrnnrn.
a»J Bcn 'r- ls ist , daß die die besten
itrfrf,/1 • D°JI bene.n man  am wenigsten
fim^ meinen spreche ich uber-?"Upt nicht da spricht sie, und wie!
t Ä f, S, )leIWns  Olle ein präch

Weiberl sein. Denn über den Sprlln
b'n in»-- Kapriolen, dem Rodeln und Bla-
sen ihres Gatten wird ihrer so aut wie
Wl ' ch oerge sen Ihre Taten künden kein
l-ieo, kern Heldenbuch, und doch ist sie es
deren Wirksamkeit uns und unseren Nacb-
lar^eP rb,e  Freuden und Prächten der Birk-
Vaserland̂ in tDir̂ > solange nicht unierSaterland in einen einzigen großen Forst-
garten verwandelt sein wird. ° 11

Änd all dies Tun und Beginnen ist der
Vl k̂hahnfrau, abgesehen von ihrer unter
regulären Verhältnissen stets konstanten
Fruchibarkeit, nur möglich durch eine ae-
Taofer̂ -Ä ^ m^ ^ -cht und im Notfälle auchTapferkeit Gegenüber den verdientermaßen
glorifizierten Auer- und Birkhähnen schnei-
den auch bei unseren besten Jagdzoolog^
diê Hennen oft schlecht ab. Sehr mit Unrecht.
.. Ich kann die Birkhenne auf Grund lano-
für babei  läglicher Beobachtung
tteaen^ b- emm  ? Is bumm  halten . DaItegen die Hennen, sagen wir in der Rett
oor der Balz, in mittägiger Siesta zu 8
einem Sdütihm  f° Uf’ -in’ un!er uni> nebentS dAllfhaufen tm einsamen Moos
Ira ^e uni) behaglich nach Hühnerart sitzen
kL lode ,n ihrer Pfanne, die Ständer eit-
ich au^ eftreckt, die Federn geplustert den

beweglichen Kopf tief in den Kragen ge-
Em idyllisches Bild, eine Lust fürs

L mannsherz! Tie Torfbauern räumen
V bce  ® raben  aus und haben sonst aller¬

lei im Moos zu tun. Drum tönt ietzi
aus den schwanen Erlen mancher Fluch und
mit Huh und Hott, mit Geratter und Ge-
übcr" 40° ™ ein  Ochsenfuhrwerk vor-Ek , 40 50 Gange von dem Schilfhaufen
weg, wo die Hennen in den Pfannen sitzen
Dom-«" » geschieht? Ab und zu machen die

WSt. Ä*aBen' WaJ  s 'ch übrigensoettn Birkwild immer recht komisch aus-
büde?/ ' Nd̂ bleiben ungeschoren und unge-hudelt̂ sitzen. — Hinter dem Huaba-Wastl
und seinen zwei Genossen kommen die
Weibsleute: die Alte, dann die Magd mit
dem knallroten E 'wand und der Michel. Die

üoht watschelnd voraus, der Michel
macht allerlei Dummheiten - — es  irt
o' n Eetu und ein Eejacher. als ob eine
Schgr Ganse ,n den Bülten läge. Bei den
Birkhennen wiederholt sich das Schausviel
oon vorhin. Wäre zufällig ein Hahn' be
ihnen oder handelte es sich überhaupt um

D0„ Misten ist der Jägersmann.
Solang er nicht in Nöten,
Doch bald fängt er zu glauben an
Und schließlichauch zu beten.

einen Flug Hähne, der und die £eiertrnm>r
mä ‘ i ni>" d°mmaAt. Nicht die Henne, der Hak,  n ist der
maXm%flbhen\h ®“ hUo.? ^ durch die Lappen

*>„ sobald überhaupt nur sich etwas
uns dera^irhntet  J tatt^ bes  Bauernvehikelsr ^ schäkernden Dorfzugend den bir-
schenden̂zager vorüber- oder in die Nabe
kommen, und sofort schleichen die Hennen
fe um in  respektabler Entfernung auf"
zushehen und weiter zu streichen. Mit der
Sentenz: die Henne liegt fester, als de!
Hahn, ists nicht getan. Ich behaupte' in
ulkten Fallen erweist sich die Henne klüger
U'/d behachter. als der Hahn. Der raschere
fluchtige ist wohl an und für sich der Aü
^ . . der Denkvorgaug ist aber beim Wah-
schär'ftrê ^ ^ ^ "den der kompliziertere und

Wiederum anders wie in der offen ae-
legenen Pfanne verhält sich die Birkbenne
im llnterwuchs, am und im Schilf, hinter
emem Baumstamm oder einem Erdhaufen
Ich. bin schon mit Weib und Kind an einem
w r°7 ' L üestanden und alle drei habenwir geratscht und geschnattert, ich habe

^halten über die Aitel im trüben
Wasser und die Alte hat ihre Meinung da¬
wider gesagt, und wenn die Bekassine neben-
dran atichte, hat das Kind gejodelt und
leben vorüber streichenden Gockel hat s iig
nalistert: „Ein Birkhahn, schon wieder
eiNLr! und dann wieder: „Ha' Hunger q̂ib
mir den Rucksack!" - und bei all ' dem
Radau saß die Henne keine 20 Gange da¬
von an den <Mß einer alten Eiche gedrückt

?ber der ẑager „mit ernstlichen Ad-
» n * ^ 105' otwa um auf Raubzeug

zu passen, und du wirst geradezu erschrecken,
wie knapp hinter dir die Birkhenne schnur-

uussteht nicht um kerzengerade davon-
^slurmen, ,andern um mit höchster Ge¬
wandtheit Geäste und Gezweigs zwischen
lhre werte Person und den gefährlichen
Kerl da unten zu bringen. Das sind Klei¬
nigkeiten, Alltäglichkeiten, aber sie sino
wertvolle Winke dafür, daß die Birkhenne
alleI andere, als dumm ist. Keinesfalls ist
ste dummer, als der Hahn, der sich viel mehr
exppniert und daher auch viel eher auffällt
bke weiß sich derart reserviert zu verhalten,
daß ich iede Wette eingehe: in einem gut
und sehr gut besetzten Birkwildrevier kriegt

^et jagdlich und orni-
thologisch Geübte, leichter und rascher hun¬
dert Hahne zusammen, als zehn Hennen.
. . Auch  der Tierwelt gegenüber bekundet
die Birkhenne Unterscheidungsfähigkeit und
Dispositionsvermogen. Wo Hennen auf
b^ B^ che äsen oder liegen, mag Rehwild
nach Belieben voruberziehen. mag Herr

äia 1; ; sv,f (s«•;
rJrf'“ r-AÛ e’ harmlose Turmfalk sofort
recken sich die Krügen: „Wer da?" elTml
geduckteb Laufen gleich beginnt das
Und « b?o , nächste Deckung,rlr sich Herr Rerneke oder ein Wie-
Ä dann wrrd aufgestanden und davonge-
L -n un zwar diesmal von weitem
iS ' nicht ' etn f0  handelnder Vogel
nhö'S °-tIte  os übrigens gänzlich zwecklos

Zufall fein, wenn, wie
ich sehr häufig beobachte, ein Flug Sennen
sich, irgendwo äst und eine, den Kragen nach
allen Seiten drehend, auf der Firste eines
Hetzstadels oder auf der Spitze eines Torf-hausens Umschau hält ? '

..^ nch das Gelege bringt die Birkbenne
RedoMf°^ " r r nh  mit  wählerischem
^A "chi unter. Daß sie gegen eine diebes-
lusterne Krähe sich zur Wehr setzt, und zwar
energisch, habe ich selbst gesehen.

wir den feurigen Spielhahn,
nassen Balzturnrer unser Herz erfreut! Er
ist der Liebe des Weidmannes würdig. Aber
schätzen wir neben dem keckfrohen Burschen
auch nicht gering ein sein wackeres Gespans,
die Birkhenne. x

o 4u^?W.n Hilst. Amtsrichter tzu einem
Landarbeiter) : „Na, Jakob, du bist ja schon
wieder hier und noch dazu wegen Jagdver¬
gehens? Kannst du denn die Finger da¬
von gar nicht lassen? Du bist angezeigt als
du vom Felde gingst, mit der Mistgabel
einen Hasen erschlagen zu haben. He?" -
^akoo: „Dos es nech wahr. Herr Rat !" —
Amtsrichter: „Na, Jakob, gib schon zu, wo-
zu fallen wrr uns denn da beide lanae strei-
teTV ~ >)akob: „Es es nech wahr, bei
meinem Seelenheil, Herr Rat !" — Amts¬
richter: „Es wird wohl ein ganz junger
^use gewesen sein — und was liegt denn
auch schließlich an so einem lumpigen Krum-
wen. — ^zakob: „Awer Herr Rat , wo
werd ech einen Hosen totmachen, do ich
weiß aus Erfahrung, was so'n Kreet wart
is. . — Amtsrichter: „Es wird vielleicht
nur so ein Hase gewesen sein, wie eine
Faust oder Maus ? — Jakob : „Na . .
na . . . na . . . aber . . . aber " —
Amtsrichter (ins Wort fallend) : „Na, ' was
heißt aber! So groß wie eine Maus wird
er wohl gewesen sein?" — Jakob : „Na ja
großer aber nech!" - Amtsrichter: Das
kostet fünfzig Mirk . Denn Hase ist Hase."
Schafs ko pf!"U ^ selbst) : „Bin ich aber ein
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Hnne -JMarie.
Roman von Ilfe - Dorc Uanncr.

ürstin Agnes legte sich in ihren Sessel zurück, und
mit einem Lächeln auf ihrem schönen Gesicht
meinte sie •— und es war ein kleiner boshafter
Unterton in ihrer Stimme : „Es wäre doch auch

zu schade, wenn du
auf Schloß Raupach
womöglich krank
würdest,oder irgend¬
ein anderer Grund
einträte , der dich
verhinderte , zu den
Jagden wieder hier
zu sein . Wir haben
bis jetzt noch keine
Absagen erhalten,
und ich hoffe , daß
die Tage auch für
uns Damen dieses
Mal recht nett sein
werden . Ich rechne
sehr auf deine
Unterstützung bei
meinen Pflichten als
Wirtin , liebe Anne-
Marie ."

Anne -Marie ant¬
wortete nicht . Sie
war blaß geworden,
und eine lähmende
Angst überkam sie—
sollte es ihr doch
nicht möglich sein, die
drückenden Fesseln
abzustreifen , den
Flug in die Freiheit
zu wagen ? Nein,
sie wollte und durfte
nicht feige und klein¬
mütig sein und gleich
vor dem ersten
Hindernis zurück¬
schrecken. Wenn ihr
erster Plan nicht
ausführbar war , so
niuhte und würde sie einen neuen finden.

Wie träumend glitt ihr Blick über das Landschaftsbild
zu ihren Füßen . Der Schloßberg fiel unterhalb der
Terrasse ziemlich steil ab und gestattete so eine freie,
wunderbar reizvolle Aussicht auf das darunter liegende

<r. Fortsetzung.)
altertümliche Städtchen , durch das sich ein kleines Flüßchen
schlängelte , und hinter dem weite Wälder im Frühjahrs¬
laubschmuck sich erstreckten iind in blaudunstiger Ferne
höhere Bergketten verschwommen sichtbar waren.

Ja , ihre Heimat
war wunderschön,
und sie würde sich
schmerzvoll nach ihr
sehnen , das wußte
Ain '-Mwie schon
jetzt, und doch konnte
sie nicht , anders , sie
mußte sie verlassen,
wenn sie nicht ihr
freies Menschentum
verlieren , sich an
den ihr auferlegten
Fesseln wundreiben
wollte . —

Die Stimme der
Fürstin schreckte sie
aus ihrem Sinnen
auf : „ Übrigens hat
auch Karl -Friedrich
sein Kommen be-
stinimt in Aussicht
gestellt ) ich freue
mich, daß ich ihn
dann endlich näher
kennen lernen wer¬
de ."

„Ja , ich freue
mich sehr, daß er
kommt, " sagte Anne-
Marie mechanisch,
während sie dachte:
„Ich werde ihn nicht
sehen , ich werde für
viele Jahre , viel¬
leicht niemals wieder
hier mit ihm zusam¬
men sein — “

Als sie dann
. , , etwas später wieder

einsam in ihrem Zimmer saß, zermarterte sie sich den
Kopf , wie sie unauffällig ihre Flucht ins Werk setzen
könnte , und ihr blieb nur das eine : bei Nacht und Nebel,
wie eine Schuldige , mußte sie das Vaterhaus ver¬
lassen.

Krankenschwester Elfrtede Neuhaus,
die sür ihre aufopfernde Tätigkeit auf dem westl. Kriegsschauplätze

durch Verleihung des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde.



Es war ausgeschlossen, daß sie ihre Kammerjungfer
in irgendwelche Einzelheiten ihres Planes einweihte.
Luise war ein liebes, gutes Ding und ihr sehr ergeben, aber
sie war etwas beschränkt und würde inquisitorischen
Fragen nicht standholten, llnd daru " beschloß Anne-
Marie , ihr zu sagen, daß sie gegen den Wunsch des Fürsten
einen kurzen Besuch bei der Fürstin Raupach machen wolle.
Sie würde sie bis zur Residenzstadt, wo sie auf jeden Fall
umsteigen mußte , mitnehmen und sie dann nach Hause
schicken, während sie selbst, ohne Christine aufzusuchen, nach
Berlin fuhr.

Schlimm war nur , daß sie auf den Wagen verzichten
mußte und daher kein größeres Gepäck mitnehmen konnte.
Sie mußte sich nüt Handkoffer und Reisetasche begnügen
und sich dann in Berlin vollständig neu ausstatten und
mußte auch ihre Bücher und Bilder und Andenken zurück¬
lassen.

Rur einige wenige Sachen , die ihr besonders am
Herzen lagen , wollte sie in einen kleinen Karton packen
nnd vorher an Christine senden, damit die sie für sie auf¬
bewahre.

Uni elf Uhr und einige Minuten abends ging der letzte
Zug nach der Residenz, der dort gleich Anschluß an einen
Schnellzug nach Berlin hatte , den wollte sie benutzen,
und wenn Luise dann am frühen Vormittag wieder
in Wiesenheim anlangte , würde sie auch schon in Berlin
sein. Am nächsten Sonnabend , das war tu zwei Tagen,
war ihr Vater zur Jagd bei einem benachbarten Mag-
naten eingeladen und kam erst am Sonntagabend wieder,
das war eine so günstige Gelegenheit, wie sie sich sicher
in nä ster Zeit nicht wieder bieten würde.

Während der Abwesenheit des Fürsten würde sicher
kein Schritt zu ihrer Auffindung getan werden , um so
mehr , da ja auch die Jungfer nur von einer Reise zur
Fürstin Raupach wußte , und ihre Stiefmutter kaum etwas
anderes als eine Widersetzlichkeit gegen des Fürsten
Willen vermuten konnte.

Bis zum Sountagabend aber würde sie wohlgeborgen
unter fremdem Namen in einer einfachen Pension des
großen Berlin sein. Dabei fiel ihr ein, daß es doch zu
gefährlich sei, einen Namen zu wählen , der an ihren jetzigen
erinnerte , denn ihr Vater würde ihr sicher nachspüren
lassen, und ein Fräulein von Wiesenheim konnte Verdacht
erwecken. Wenn sie aber je wieder in ihres Vaters Gewalt
käme — sie schauderte. Sie kannte seinen unbeugsamen,
rücksichtslosen Willen , sie hatte oft gehört, wie hart und
verständnislos er sich über Mitglieder fürstlicher Häuser
geäußert , die irgendetwas getan , was dem Ansehen
des Hauses schadete, was „aus dem Rahmen fiel". Sie
wußte , daß ihr ferneres Leben dann in einer jener stillen
Anstalten verfließen würde , deren Bestimmung js zu
sein schien, unliebsame Familienangehörige vom Schau¬
platz des Lebens verscl winden zu lassen — nervenkrank —
es war ihr, als höre sie ihren Vater dieses Wort sagen,
mit wegwerfendem Ton , begleitet von einem vielsagenden
Achselzucken. Sie schauderte wieder — nein, lieber tot.

Und dann beschloß sie, als einfaches Fräulein Anne-
Marie Müller wollte sie fortan leben, unter diesem fast
unpersönlichen Namen , der keinerlei Rücksichten auf¬
erlegte.

Sie packte alle jene Dinge, die ihr für die erste Zeit
unentbehrlich schienen, in ihre Reisetasche und den kleinen
Koffer, ihre Schmucksachen barg sie in ihrer kleinen Um¬
hängetasche. Das Päckchen an Christine sollte mit einem
erklärenden Brief erst am Sonnabend fortgehen . Auch
Christine durfte — ebensowenig wie ihr Bruder — wissen,
wohin sie gegangen — das war das Schwerste, daß sie
auch ihnen, für vorläufig wenigstens, unerreichbar bleiben
mußte . Denn wenn auch Christine sie nie verraten würde,
ihre Schwiegermutter sah jeden Brief , der in ihre Hände
kam oder Schloß Raupach verließ, und Karl -Friedrich
durfte sick einem strikten Befehl seines Vaters nicht wider¬
setzen, sie wollte Um, vor Konflikten, vor einem Zerwürfnis

mit dem Vater bewahren . — Den Brief an ihn würde
sie beim Verlassen des Schlosses in den Kasten stecken.

Mit bitterem Herzweh schrieb Anne-Marie diesen Ab¬
schiedsbrief an den geliebten Bruder , den einzigen Men¬
schen, der ihr außer Christine nahestand. Mehrere Male
zerriß sie den Bogen wieder, sie wollte nicht weich werden,
wollte den Groll gegen den Vater , der auch in Karl -Friedrich
schlummerte, nicht zu sehr schüren, so schrieb sie schließlich
nur wenige Zeilen:

„Mein lieber Karl -Friedrich!
Wenn Du diesen Brief erhältst, habe ich unsere Heimat

verlassen und werde, solange unser Vater lebt, nicht mehr
dorthin zurückkehren. Du kennst das Leben, das ich auf
Schloß Wiesenheim geführt habe, und Du hast oft gesagt,
daß Du es nicht ertragen würdest. Nun wohl, auch ich bin
an der Grenze des Ertragenkönnens angelangt — lange
schon, und der Antrag des Fürsten Beerbach, zu dessen
Annahme man mich zwingen will, war das Zuviel . Ich
gehe fort , um endlich einmal mein eigenes Ich zu leben,
zu arbeiten , zu darben meinetwegen , aher doch zu leben.
Du brauchst mich nicht zu bemitleiden oder Dich meinet¬
wegen zu ängstigen, mein geliebter Bruder , ich bin so
unendlich glücklich, seit ich mich zu dem Entschluß durch¬
gerungen habe, endlich frei sein zu wollen, und ich habe
alles wohl überlegt und erwogen. Die 5000 Mark von
Tante Amalie helfen mir über die erste Zeit , bis ich mir
eine Eristenz gegründet habe. Ich habe feste und ver¬
nünftige Pläne , Du kannst̂ Dich auf mich verlassen, mein
Karl -Friedrich. Ein tiefer Schmerz ist es für mich, daß ich
Dich nun für lange , lange Zeit nicht mehr sehen werde,
keinen Brief von Dir erhalten und keinen mehr an Dich
schreiben kann. Das ist der teuerste Preis , den ich für
meine Freiheit zahlen muß . Ich daitke Dir noch einmal
für all Deine Liebe und Treue und wünsche Dir von
ganzem, ganzem Herzen ein reiches und volles Glück,
wie Du es verdienst, und wie es ja doch auch manchmal
uns armen Fürstenkindern beschieden ist. Behalte lieb

Deine Schwester Anne-Marie ."
Den letzten Tag verbrachte Anne-Marie damit , alle die

alten ihr besonders lieben Plätze noch einmal aufzusuchen
und lange an der Grabstätte ihrer Mutter zu verweilen,
die sie mit den ersten schönen Frühlingsblumen schmückte.

Erst nach dem Abendessen, das Anne -Marie mit der
Fürstin gemeinsam eingenommen , und nach dem sie sich
unter dem Vorwand heftiger Kopfschmerzen gleich
zurückgezogenhatte , rief sie Luise in ihr Zimmer herauf
und teilte ihr mit, daß sie sie noch am selben Abend nach
der Residenz begleiten müsse.

„Ich reise zur Fürstin Raupach, aber heute soll das
niemand erfahren , wir müssen heimlich das Schloß ver¬
lassen," schloß sie ihre Mitteilung.

„Ack, du lieber Gott !" stotterte Luise so entsetzt, datz
Prinzessin Anne-Marie unwillkürlich über ihr Erschrecken
lächeln mußte.

„Wenn du nur eine Spur Liebe und Anhänglichkeit
für mich hast, wirst du dein Möglichstes tun , daß uns
niemand sieht, es könnte dann sonst sehr, sehr traurige
Folgen für mich haben, " sagte sie ernst.

„Ach Durchlaucht, gnädigste Prinzessin, ich will ja
gewiß alles gern tun, " schluchzte das Mädchen nun auf,
„wenn nur Seine Durchlaucht, der Fürst , nachher — —"

„Das laß nur meine Sorge sein, Luise, dich trifft auf
keinen Fall eine Schuld, du folgst nur meinen Wei¬
sungen."

Kurz nach zehn Uhr setzte sie das einfache braune
Filzhütchen auf und band einen dichten Schleier vor.
Sie hoffte, daß sie mit diesem und in dem neuen Kostüm,
das hier noch niemand gesehen, vielleicht unerkannt
bleiben würde , selbst wenn es einem guten Wirsenheimer
einfallen sollte, auch noch spät abends nach der Residenz
zu fahren.

(Fortsetzung solgtj.



E E
o S:

c £9 ~
C5 ~ 28 ®8 äW » 'I 0 *! 3ya

. m . - •«. .. . . . - .% . . . . . . . . . . - .. . - ...— - —

83 * 'S 8R&/z>-r~ Q t£- cn *-* rj

Ü ilÜWl!illWG MWW«,!—•—

Deutsche Soldaten beschießen einen feindlichen Flieger. Ein Flugzeug steigt außerdem zur
Verfolgung auf.

Der unausgebildete Landsturm beim Bau von bombensicheren Unterständen auf dem östlichen Kriegsschauplätze.
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Tie Sterblichkeit unter den Militärärzten im Krieg
3n sehr vielen Kriegen des 19. Jahrhunderts waren die Todes¬
fälle unter den Militärärzten erheblich größer als die unter den
Offizieren des eigentlichen Kriegsheeres. Während der Befreiungs¬
kriege 1813—15 waren in der Preußischen Armee 1270 Arzte,
von denen etwa der zehne Teil gelötet oder verwundet wurde.
Dieser Betrag ist ungefähr gleich den Verlusten unter den Sol-

französischen Expedition gegen Mexiko 1862—77 stieg die Sterb-
lichckeltsziffer unter den Ärzten sogar auf fast 20 v. H., während
die der andern Offiziere auf etwa 4 v. H. blieb. Bei dem außer¬
ordentlich gut funktionierenden deutschen Militärsanitätswesen
zeigte der Feldzug von 1870/71 dagegen ein anderes Bild . Ob¬
wohl die Arzte häufig ihr . schweres, menschenfreundliches Werk
unmittelbar unter dem feindlichen Feuer ausüben mußten, ist

Ein amerikanisches Unterseeboot größeren Typs fährt aufgetaucht.

baten. Im französischenFeldzug in Algier 1837 wurde erst
jeder dreißigste Offizier der Feldarmee getötet, dagegen starb
unter den Ärzten bereits jeder sechzehnte Mann , so daß die
Sterblichkeit unter den Ärzten mehr als doppelt so groß war
Während des Krimkrieges 1853—56 betrug nach der amtlichen
Statistik die Sterblichkeit unter den Ärzten 18,2, die unter den
Frontoffizieren nur 7,3 v. H. Im Russisch-Türkischen Feldzug von
1877/78 starben von 2839 Ärzten 355 oder 12 o. § . Während der

doch die Sterblichkeit unter den Frontoffizieren größer gewesen
als unter den ärztlichen Offizieren. Allerdings war der Offiziers¬
verlust in diesem Kriege besonders hoch, und auch in dem gegen¬
wärtigen Kriege gehen die deutschen Offiziere auf allen Kriegs¬
schauplätzen den Mannschaften mit bestem Beispiel voran und
werden vermutlich eine ungleich höhere Verlustziffer aufzuweisen
haben. Auch die Verlustziffer der Aerzte wird voraussichtlich
hinter der der Offiziere nicht unerheblich Zurückbleiben. T.

Schachaufgabe.
Von B . Hülsen.

Schwarz.
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Weiß.

Weiß setzt in drei Zügen matt.

önsere Rätselecke
Diagonalrätsel.

Rad) dem Muster der obcnstehenden
Figur ist mit Hilfe der folgenden Angaben
eine andre Wörtergruppe zu bilden : Tie
beißen wagerechten Reihen sollen einen
Monat und einen Pferüezaum nennen.
Die beiden senkrechten Reihen eine Stadt
stil Bezirk „Lothringen" und eine Stadt
in Schlesien, die beiden schrägen Reihen
einen Vierfüßler und eine dänische Insel.

Wechselrätsel.
Allen bin ich bekannt als eine Festung in

Frankreich.
Setzt man ein h für ein o, nehnü ich zum

Rheinstrom den Lauf.

Worträtsel.
Was ist das wohl? Der Deutsche Miä,el
Gib .'s kraftvoll gar manchem in Ost und West
Und hat beimFranzmann , Aufs' und Briten
Es oft mit Seufzer ausgepreßt.
Mit seiner Kraft ist's ungebrochen,
Das merken die Feinde immer niehr.
Und prahlen sie auch — in wenig Woche»,
Will'» Gott, ist gesprengt ihr ganzes Heer.
Nachdruck der Rätsel und Aufgaben verboten.
Die Auslösungen erfolgen in der nächsten Nummer.

Auflösungen der Rätsel und Aufgaben
in voriger Stummer.

Bilderrätsel:
Dummheit und Dünkel stirb Geschwister.

^Abstrichrätsel:
Schlacht in Masuren.
Diamanträtfel:

II
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